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SBuriteê SlUerlet. — ®r. 2t. ©rteift: Sut ©rgieïjitng. 55

mï)b, mahel (gufammengegogen mâl; fbäter in
allen ©efeigen latinifiext mallum). Sud) ©he=

beitrüge touxben auf bern 3}ïaî)If)Iaig aBgeftï)Iof=

fen. SBex in ben ©taitô bex @ï)e txeten toodte,
muffte bie gxau ïaufen, b. h- ex ïjatie mit beut
Sater ober mit bent, bex bie ©etoatt über bag

junge 2Mbd)en Befajj, fid) iibex ben iÇxeiê git ei=

nigen, ben ex für bie QuBünftige Begafften toodte.
Stde gmnilienangef)öxigen nahmen an biefex
Sethanblung teil. Sßag tjiexBei an QaBJungen
bexeinBart tuax obex alg bexeinBaxt BeBanntge»
geBen tourbe, ïjie^ bex „mâlscaz" obex „2ftaï)I=
fd)aig". ©iefeg Sffioxt ift auch tjeute riocf» bex alte
Sluêbxitcî füx Siautfchatg, roenn auch feine S3e=

beutung üexfd)iebene SIenbexungen erfuhr. ©a=
nad) Bönnien bie SertoBten „üexmahalt", b. B),

bermät)It toexben, unb baxauf finb benn aud)
bie ütugbxüde ©entai)! unb ©ematjlin gurüdgu=
führen.

Stud) in bei SUiatjlgeit, bag ift einmal bie

feftgefeigte Qeit eineg ©aftmahlg unb bann aucf)

bag gu foldjei Qeit ftattfinbenbe ©aftmat)! felBft,
ift bag af)b. maha enthalten, ba eg g. S. Beim
SSoIïggeiicfjt Sraud) toax, bie Sexfammetten
feierlich gu Betoixten.

3aïjdiegxtffe ber fßalp'ua. SRit bem 3<iB)ten
bex ffkftua auf Seu=@uinea ift eg eine fglimme
©ad)e. Sei fämttidjen Stämmen, bie ©eigner
(Siex Satjxe untex Kannibalen) Bennen leinte,
fanb er in Beinern bex bieten bon itjnen geff>xo=

djenen SJtunbarten SBöxtex für Bahlen üBex biex

tjinaug. SSancfje BjaBen nur ein fotdjeg füx eing
unb glnei, bie meiften jebod) aud) nod) füx bxei.
SBag baxüBex t)inaugget)t, ift füx fie „biet",
©rängt man einen, bie Qaïjt bex bon il)m ge=

feBjenen SJBanner obex bex gu gatjtenben $unbe=
gähne unb beigteichen genauer angugeBen, fo
nimmt ex feine Ringer; toenn biefe nid)t aug=
xeidjen, feine Qetjen, bie Unterarme u.f.to. gu

Ipitfe, um fit^i unb anbexn bieg gu bexanfdjam
Itd)en. Sexläfjt ein dftann, bex gebenBt nad)
einer Beftimmten fReitje bon ©agen gurüdgit!eh=

xen, fein ©orf, fo hinterlegt er bie entfpiechenbe
StngaE)! bon ©xagfialmen ober ®täBd)en unb
nimmt ben gleichen ©aig auf feine fffianberitng
mit. ©ie QuxütfgeBIieBenen toie bex Seifenbe
nehmen bann mit febem Sonnenuntergang eineg
ber Bechen toeg, unb biefex trifft Iniebei ein,
toenn bie Stäbchen gu ©nbe finb. ©ex 3®anbe=

xex tjoi ûBex nidjt ettoa ein aBftra'Bteg SSilb bex

©age feiner SIBtoefenfeit in feinem ©eift, fon=
bexn ex legt entff>rec£)ertb bex QaB)! feiner Sac()t=

lager ein Qeidfen gum anbexn. Sn ben Sfiffiong=
fdiulen lernen bie Kinber biefex Satuimenfdjen
oft mit Seidjtig'Beit tefen unb fd)reiBen, toütjrenb
ifinen bie einfadjften Rechnungen fetix fdjtoer fal=
ten. ®x. K. S.

©ie neuen Dîetdhen. ipeix X., bex toätixenb
beg Kxiegeg ein giojjeg Vermögen extoaxB, Bit
bernommen, eg gehöre gum guten ©on, fid) BIaf=

fifdje Sîufi! anguBiören. — Stnberntagg geht er

in ein ©hmbhonielongeit; ex Bommt gu fJpät, in=

mitten eineg Stüdeg bon Seethoben. — „ipat eg

angefangen?" fragt ex ben Kontrolleur, „too ift
man?" — 3San fhielt bie „Seunte StimBbonie",
anttoortet jener. — ,,©ie neunte? Seieitg? 3d)
glaubte nid)t, baff id) bexart bexff>ätet fei."

©in Soubeau=Rid)e toitt eine ©alerie feiner
SorfaBxen Befiigen. SRan Bot i|m eine BBon=

taftifdie ©eneatogie gufammengeftettt, unb ein Be=

xüBmter Künftter toixb Bemüht, bex einen fftittei
in botter 2lugrüftung maten fott. ,,©ut fo", fagt
bex fUîatex, „aBer B«5en ©ie einige 3Inhattg=
Bunïte füx bie $igur? SSietteidit in SBbea f^a=

mitienhahiexen?" — ©er anbexe refleBtiert einen
StugenBticB, bann fagt ex refotut: „Sich, bos> macht
nichtg, malen ©ie ihn mit Bs^otexgetaffenem
SSifier."

3ur (Srjtehung.
Sßon ®r. 2(. ©tieift.

UnfiegaBte Kinber.

©g Bat füx bie ©Itexn immer ettoag Setxü=
Benbeg, toenn fiäj ihnen bie ÜBergeugung auf=
brängt, bah. ihrem Kinbe bag Seinen fchtoex

fällt, jdjnelleg Éuffaffunggbexmôgen aBgehh unb
bah eg ädern Ütnfdjein nad) nicht gu ben SegaB=

teften gehört, ba feine Seiftungen tüntei benen
anbexex gurücBftehen. fttian gefteht ftch hinlief),
toenn aud) toibexftreBenb, ein, bafj bag Kinb tooht
ein Bifjchen burnm, obex bod) toenigfteng fdjtoach

Begabt ift, ba eg augenfdjeinlid) fd)toer Begreift.
Sun ift gBex tängft extoiefen, bafg bort fftedjig»
toegen ein jebeg Kinb feiner befonberen ©igenaxt
nach Beuxteitt toerben mü^te, unb ba§ man fid)
hüten muh, Begügtich bex Setoextitng ber Seiftum
gen eineg Kinbeg nach allgemeinen ©runbfähen
gu herfahren.

@g hanbett fich atfo Barum, gu ergrünben,
tooran eg liegt, bah öag Kinb in bex ©cfjule nidit

Buntes Allerlei. — Dr. A. Gneist: Zur Erziehung. öS

mhd. màl (zusammengezogen mal; später in
allen Gesetzen latinisiert inallmn). Auch Ehe-
Verträge wurden auf dem Mahlplatz abgeschlos-

sen. Wer in den Stand der Ehe treten wollte,
mußte die Frau kaufen, d. h. er hatte mit dem
Vater oder mit dem, der die Gewalt über das
junge Mädchen besaß, sich über den Preis zu ei-

nigen, den er für die Zukünftige bezahlen wollte.
Alle Familienangehörigen nahmen an dieser

Verhandlung teil. Was hierbei an Zahlungen
vereinbart war oder als vereinbart bekanntge-
geben wurde, hieß der „mälscg.2" oder „Mahl-
schätz". Dieses Wort ist auch heute noch der alte
Ausdruck für Brautschatz, wenn auch seine Be-
deutung verschiedene Aenderungen erfuhr. Da-
nach konnten die Verlobten „vermahalt", d. h.
vermählt werden, und darauf sind denn auch
die Ausdrücke Gemahl und Gemahlin zurückzu-
führen.

Auch in der Mahlzeit, das ist einmal die

festgesetzte Zeit eines Gastmahls und dann auch
das zu solcher Zeit stattfindende Gastmahl selbst,

ist das ahd. inaà enthalten, da es z. B. beim
Volksgericht Brauch war, die Versammelten
feierlich zu bewirten.

Zahlbegriffe der Papua. Mit dem Zählen
der Papua auf Neu-Guinea ist es eine schlimme
Sache. Bei sämtlichen Stämmen, die Detzner
(Vier Jahre unter Kannibalen) kennen lernte,
fand er in keinem der vielen von ihnen gespro-
chenen Mundarten Wörter für Zahlen über vier
hinaus. Manche haben nur ein solches für eins
und zwei, die meisten jedoch auch noch für drei.
Was darüber hinausgeht, ist für sie „viel".
Drängt man einen, die Zahl der von ihm ge-
sehenen Männer oder der zu zahlenden Hunde-
zähne und dergleichen genauer anzugeben, so

nimmt er seine Finger; wenn diese nicht aus-
reichen, seine Zehen, die Unterarme u.s.w. zu

Hilfe, um sich und andern dies zu veranschau-

lichen. Verläßt ein Mann, der gedenkt nach

einer bestimmten Reihe von Tagen zurückzukeh-

ren, sein Dorf, so hinterlegt er die entsprechende

Anzahl von Grashalmen oder Stäbchen und
nimmt den gleichen Satz auf seine Wanderung
mit. Die Zurückgebliehenen wie der Reisende
nehmen dann mit jedem Sonnenuntergang eines
der Zeichen weg, und dieser trifft wieder ein,
wenn die Stäbchen zu Ende sind. Der Wände-
rer hat aber nicht etwa ein abstraktes Bild der

Tage seiner Abwesenheit in seinem Geist, son-
dern er legt entsprechend der Zahl seiner Nacht-
lager ein Zeichen zum andern. In den Missions-
schulen lernen die Kinder dieser Naturmenschen
oft mit Leichtigkeit lesen und schreiben/während
ihnen die einfachsten Rechnungen sehr schwer fal-
len. Dr. K. B.

Die neuen Reichen. Herr X., der während
des Krieges ein großes Vermögen erwarb, hat
vernommen, es gehöre zum guten Ton, sich klas-
fische Musik anzuhören. — Anderntags geht er

in ein Symphoniekonzert; er kommt zu spät, in-
mitten eines Stückes von Beethoven. — „Hat es

angefangen?" frägt er den Kontrolleur, „wo ist
man?" — Man spielt die „Neunte Symphonie",
antwortet jener. — „Die neunte? Bereits? Ich
glaubte nicht, daß ich derart verspätet sei."

Ein Nouveau-Riche will eine Galerie seiner

Vorfahren besitzen. Man hat ihm eine phan-
tastische Genealogie zusammengestellt, und ein be-

rühmter Künstler wird bemüht, der einen Ritter
in voller Ausrüstung malen soll. „Gut so", sagt
der Maler, „aber haben Sie einige Anhalts-
punkte für die Figur? Vielleicht in Ihren Fa-
milienpapieren?" — Der andere reflektiert einen
Augenblick, dann sagt er resolut: „Ach, das macht
nichts, malen Sie ihn mit heruntergelassenem
Visier."

Zur Erziehung.
Von Dr. A. Gneist.

Unbegabte Kinder.

Es hat für die Eltern immer etwas Betrü-
bendes, wenn sich ihnen die Überzeugung auf-
drängt, daß, ihrem Kinde das Lernen schwer

fällt, schnelles Ausfassungsvermögen abgeht, und
daß es allem Anschein nach nicht zu den Begab-
testen gehört, da seine Leistungen hinter denen

anderer zurückstehen. Man gesteht sich heimlich,
wenn auch widerstrebend, ein, daß das Kind Wohl
ein bißchen dumm, oder doch wenigstens schwach

begabt ist, da es augenscheinlich schwer begreift.
Nun ist gber längst erwiesen, daß von Rechts-
wegen ein jedes Kind seiner besonderen Eigenart
nach beurteilt werden müßte, und daß man sich

hüten muß, bezüglich der Bewertung der Leistun-
gen eines Kindes nach allgemeinen Grundsätzen
zu verfahren.

Es handelt sich also darum, zu ergründen,
woran es liegt, daß das Kind in der Schule nicht



56 Sr. SI. ®neift:

recpt borWortS fommen mill. ©icpetlicp Würbe

eS oftmatê gelingen, Bei geWiffenpafter Seobadj»

tung unb Sacpforfcpung ber SSitrgel beS ÜbelS

auf bie ©put gu Bommen, unbjobalb bieS et»

reidjt ift, Wirb fid) einem bie trofflicpe ©ewißpeit

aufbtängen, baß bie „©ummpeit" ïein unpeil»
bareS Übel ift. SBaS Wirb nicpt aÏÏeê ©ummpeit
genannt! SeWeift rticpt bie SebenSgefcpicpte fo

mander großer Spännet unb grauen, bie in
ipter ©cpulgeit mit bem ermutigenben 9IuS=

fprucp: ,,2Iu§ bit Wirb mal nicptS ©efdgeiteê" auf
baS aitSgiebigfte traïtiert Werben,, baß eS fetjr
fcpWer ift, fepeinbate unb Wirfliepe ©ummpeit gu
unterfcpeiben?

£aben luit eS allerbingS mit einem an
©cpWaçpfinn gtengénben Sftangel beS SBerftänb»

niffeS gu tun, fo ïann nur bie 9ßäbagogif für
©tpWacpbegabte etWaS ausrichten. ©lücflicper»

Weife aber Bommen fotetje gälte berpältniSmäßig
feiten bor. SSiel öfter bagegen Begegnen Wir

folcpen SHnbern, beten SegriffSbermögen in
itgenb einet Beftimmteu ^infiept anberS geartet

ift, als eS im ®u repiep ni it betlangt gu Werben

pflegt, ©o gibt eS Sinber, benen eS fcpWer Wirb,

abftraften Sorftetlungen gu folgen, ©ollen fie
im IBopf ausrechnen, Wiebiel 3 mal 4 ift, fo ber»

fagen fie. gorbert man fie aber auf, breimal biet
kugeln auf ben ®ifdp gu legen, fo bjellt fiep fo»

gleich baS SSetftänbniS auf, unb fie finben rafcp

bie richtige Stntwort.
Sei anbetn Wiebet haften bie erhaltenen ©in»

btücEe fcpWer, fie betWifthen fich tafdj; ober baS

®inb begreift wohl, Weih aber nicht, Wie eS baS

in fict) Slufgenommene Wiebergeben foil. Seibe

gehler beruhen auf bem Sftangel an ©cpulung
beS ©ebäcptniffeS unb mangelnber geiftiger Steg»

famïeit.
®er päuSliipen ©rgiepung bietet fiep b)ier ein

banfbareS gelb. ÜJteiftenS gilt eS pier, ein Ser»

fäumniS Wieber gut gu machen, benn einem

®tnbe, baS bon Blein auf gut munteren Segfarn»
feit beS ©eifteS ergogen Würbe, Wobutcp am

beften ber ®enffaulpeit, ber gntereffelofigfeit
unb ©leicpgültigfeit entgegengefiebert Wirb, Wirb
eS fpäterhin feiten an ©laftigität beS ©eifteS fep»

Ben. ®enn biefe Drei llntugenben finb unenbtich

häufig bie HrfacCge gu bem fcï)Iedhten gortfommen
in ber ©epule,

®ie ®enfmübigfeit finbet man nicht feiten
bei jenen ®inbetn, benen bon gugenb auf gu
biet bon göttlichen SßerWanbten ober bereitWil»

ligen ©rgiepern bei ben Schulaufgaben geholfen

Wirb. SBenn bem Siebling, ber feinen erften Stuf»

Sur ©rgieljung.

faß bauen foil, fein eigenes Sadjbenfen guge»

mutet, fonbern biefe Slrbeit einfach abgenommen
Wirb, fo ftrengt baS ®inb baS nädjfte SRal fei=

nen ^opf natürlidj gar nicht exft an. ®S gibt
gamilien, in benen bon ben ®inbern überhaupt
feinerlei felbftänbigeS 3?acpbenfen bedangt wirb,
bie ftetS am ©ängelbanb geführt Werben, beten

Serftanb gänglich bergärtelt ift, anftatt baff

ihnen fepon früh bie greube am eigenen 2lr=

Beilen unb ®enfen beigebracht Würbe. Sßenn

biefe fürforglicpen ©Item eS einmal bamit ber»

fuepten, ihre Einher ein Wenig auf eigene güße
gu ftetlen, fiep angeregt mit ihnen unterhielten,
ihnen gragen, bie baS füaepbenfen anregen, bor»

legten, fein gebanfenlofeS gnSleereftarren bul»

beten, fo Würbe burcp biefe ©eifteSgpmnaftif bie

geiftige ©pannfraft ber Einher günftig beeinflußt
Werben. Sielfacp geiepnen fiep Einher burcp be=

fonberS langfameS ©rfaffen beS SernftoffeS
auS; ba aber bie ©djule niept geit pat, gu War»

ten, fo Bommen bie fftücfftänbigen inS hinter»
treffen, inbem: unbebingt Sücfen entftepen müf»
fen. @S feplt auep pier niept an SBerftänbniS,

nur erforbert eS mepr Qeit. Ipier nüßt entWeber

geeignete Sftacppilfe, ober eine klaffe muß gWei»

mal burepgemaept Werben.

9ßet fennt nicpt auep jene deinen gafel»
pänfe, jene gliicptigen, benen eS fo unmenfepliep
fcpWer Wirb, bei einer ©aepe gu bleiben, einen

©ebanfen auSgufpinnen, bie bei allem, WaS fie

gu tun paben, an etWaS anbereS benfen unb in»

folgebeffen nie etWaS DrbentlicpeS gu leiften ber»

mögen! DJian finbet biefe unruhigen ©eifter oft
unter ben Segabteften; nur große ©ebulb unb
unerbittliches Slnpalten gut Sammlung unb
fRupe fann biefen gepler befeitigen, Wobei eben»

falls ber päuSlidjen ©rgiepung ber Sowenanteil
gufällt. ®ie bümmften SlntWorten Werben bon
biefen ©ebanfenlofen gegeben, unb bie guten
gäpigfeiten bleiben unentbeeft.

fftoep eine SIbart ber Dfüiftänbigen, bie man
gern berfennt, unb benen ungerecptexWeife Wopl

gar baS ißräbifat ber ®ummpeit beigelegt wirb,
begegnet unS niept feiten. ®aS finb oft gerabe
bie tief angelegten Naturen, bie bei allem gern
tiefer fepüren möchten, grünblicp naepbenfen unb
int ftitlen für fiep alleS, WaS fie fepen unb pö»

reu, emfig berarbeiten unb beSpafb niept mit
ber ©ipnelligfeit beS Dberfläiplitpen baS innen
©efammelte unb ®itrcpgrübelte bon fiep gu ge=

ben betmögen, ©ie Werben ftetS hinter benen,
bie mit einer ©aepe rafcp fertig Werben, inbem

5S Dr. A. Gneist:

recht vorwärts kommen will. Sicherlich würde
es oftmals gelingen, bei gewissenhafter Beobach-

tung und Nachforschung der Wurzel des Übels

auf die Spur zu kommen, und sobald dies er-

reicht ist, wird sich einem die tröstliche Gewißheit

aufdrängen, daß die „Dummheit" kein unheil-
bares Übel ist. Was wird nicht alles Dummheit
genannt! Beweist nicht die Lebensgeschichte so

mancher großer Männer und Frauen, die in
ihrer Schulzeit mit dein ermutigenden Aus-
spruch: „Aus dir wird mal nichts Gescheites" auf
das ausgiebigste traktiert worden,, daß es sehr

schwer ist, scheinbare und wirkliche Dummheit zu
unterscheiden?

Haben wir es allerdings mit einem an
Schwachsinn grenzenden Mangel des Verstund-
nisses zu tun, so kann nur die Pädagogik für
Schwachbegabte etwas ausrichten. Glücklicher-

weise aber kommen solche Fälle verhältnismäßig
selten vor. Viel öfter dagegen begegnen wir
solchen Kindern, deren Begriffsvermögen in
irgend einer bestimmten Hinsicht anders geartet

ist, als es im Durchschnitt verlangt zu werden

pflegt. So gibt es Kinder, denen es schwer wird,
abstrakten Vorstellungen zu folgen. Sollen sie

im Kopf ausrechnen, wieviel 3 mal ist, so ver-
sagen sie. Fordert man sie aber aus, dreimal vier
Kugeln auf den Tisch zu legen, so hellt sich so-

gleich das Verständnis auf, und sie finden rasch

die richtige Antwort.
Bei andern wieder haften die erhaltenen Ein-

drücke schwer, sie verwischen sich rasch; oder das

Kind begreift wohl, weiß aber nicht, wie es das

in sich Aufgenommene wiedergeben soll. Beide

Fehler beruhen auf dem Mangel an Schulung
des Gedächtnisses und mangelnder geistiger Reg-

samkeit.
Der häuslichen Erziehung bietet sich hier ein

dankbares Feld. Meistens gilt es hier, ein Ver-
säumnis wieder gut zu machen, denn einem

Kinde, das van klein auf zur munteren Regsam-
keit des Geistes erzogen wurde, wodurch am

besten der Denkfaulheit, der Interesselosigkeit
und Gleichgültigkeit entgegengesteuert wird, wird
es späterhin selten an Elastizität des Geistes seh-

len. Denn diese drei Untugenden sind unendlich

häufig die Ursache zu dem schlechten Fortkommen
in der Schule.

Die Denkmüdigkeit findet man nicht selten
bei jenen Kindern, denen von Jugend auf zu
viel von zärtlichen Verwandten oder bereitwil-
ligen Erziehern bei den Schulaufgaben geholfen

wird. Wenn dem Liebling, der seinen ersten Auf-

Zur Erziehung.

sah bauen soll, kein eigenes Nachdenken zuge-
mutet, sondern diese Arbeit einfach abgenommen
wird, so strengt das Kind das nächste Mal sei-

nen Kopf natürlich gar nicht erst an. Es gibt
Familien, in denen von den Kindern überhaupt
keinerlei selbständiges Nachdenken verlangt wird,
die stets am Gängelband geführt werden, deren

Verstand gänzlich verzärtelt ist, anstatt daß

ihnen schon früh die Freude am eigenen Ar-
beiten und Denken beigebracht würde. Wenn
diese fürsorglichen Eltern es einmal damit ver-
suchten, ihre Kinder ein wenig auf eigene Füße

zu stellen, sich angeregt mit ihnen unterhielten,
ihnen Fragen, die das Nachdenken anregen, vor-
legten, kein gedankenloses Jnsleerestarren dul-
deten, so würde durch diese Geistesgymnastik die

geistige Spannkraft der Kinder günstig beeinflußt
werden. Vielfach zeichnen sich Kinder durch be-

sonders langsames Erfassen des Lernstoffes
aus; da aber die Schule nicht Zeit hat, zu war-
ten, so kommen die Rückständigen ins Hinter-
treffen, indem unbedingt Lücken entstehen müs-
sen. Es fehlt auch hier nicht an Verständnis,
nur erfordert es mehr Zeit. Hier nützt entweder

geeignete Nachhilfe, oder eine Klasse muß zwei-
mal durchgemacht werden.

Wer kennt nicht auch jene kleinen Fasel-
Hänse, jene Flüchtigen, denen es so unmenschlich
schwer wird, bei einer Sache zu bleiben, einen

Gedanken auszuspannen, die bei allem, was sie

zu tun haben, an etwas anderes denken und in-
folgedessen nie etwas Ordentliches zu leisten ver-
mögen! Man findet diese unruhigen Geister oft
unter den Begabtesten; nur große Geduld und
unerbittliches Anhalten zur Sammlung und

Ruhe kann diesen Fehler beseitigen, wobei eben-

falls der häuslichen Erziehung der Löwenanteil
zufällt. Die dümmsten Antworten werden von
diesen Gedankenlosen gegeben, und die guten
Fähigkeiten bleiben unentdeckt.

Noch eine Abart der Rückständigen, die man

gern verkennt, und denen ungerechterweise Wahl

gar das Prädikat der Dummheit beigelegt wird,
begegnet uns nicht selten. Das sind oft gerade
die tief angelegten Naturen, die bei allem gern
tiefer schüren möchten, gründlich nachdenken und
im stillen für sich alles, was sie sehen und hö-

reu, emsig verarbeiten und deshalb nicht mit
der Schnelligkeit des Oberflächlichen das innen
Gesammelte und Durchgrübelte von sich zu ge-

ben vermögen. Sie werden stets hinter denen,
die mit einer Sache rasch fertig werden, indem
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fie ben Singen nicljt auf ben ©runb geïjen, gu=

rüdfteljen. 3^icE)t immer begreift bie Umgebung,
baff bie toirïlidje äBifjbegier, ber eifrig fudjenbe
Serfianb längere Qeit P feiner ©nttoidlung
braudft, al§ bie ßeidjifertigen, bie mit iljrem llr=
teil rafdj fertig finb, toeil fie ade§, audj ba§ ßer=

nen, auf bie leidjte Stufet nehmen.
©§ bebarf eineê lieBeboCCen ©rforfdjenê, um

einem rüdftänbigen $inbe bie richtige Seurtei=

lung gu teil toerben gu laffen, um gu berljüten,
baff getjler begangen toerben, bie beut ®inbe bag

gortïommen erfdjtoeren. Sorfidjt ift immer am
ißlat^e, bebor man ein ®inb für unbegabt er=

Hart. Itnb aitd) tröftlidj gitgleidj ift bie ©etoif;=
Ijeit, baff ber fdjembaren Unbegabtheit bei @r=

ïennung ber Urfacfje beg iibelg feïjr tooljl burdj
geeignete SRaffnatimen entgegengearbeitet toer=
ben ïann.

3rt ber Slnöreasnacht
©ine @efdjict)te bon

©inen grunbg'fd)eiten Stuben blatte ber
Ipainfelber Siïlag auf feinem ffjofe auftoadjfen,
fdjabe, baff beut feeifg ß^abire alten ®nirf)g bor an=
berttjalb Satiren bie Stutter geftorben toar; eg

betrübte ben Sauern gar fetjr, baf fie, bie fidj
bodj recfjtfdjaffen über bag éinb hätte freuen
müffen, bag nimmer erlebte.

Salb nadj bem ©obe ber Saiterin toar eine
freugfirabe ©irn' auf bem £ofe in ©ienft einge=
ftanben unb blatte fid) bei bem Seinen Siïlag
redjt eingufdjmeidjeln getoufft, audj ber grofje toar
ihr nidjt abbjolb, benn er muffte fidj'g geftetfen,
toenn er fo bietStafi über bie SBege laufen fat),
nie rnüfjig unb adegeit nett, baff fie nidjt nur
eine ïreugbrabe, fonbern audj nrtbelfaubere ©irn'
fei. •

©r toar erft acfjtunbgtoangig Satire alt, ber
Sauer, alfo nodj in einem Stlter, too bie Seu=
gierbe, toag ein jungeg Srauengimmer feiner=
feitg bon ihm halte, ebenfo gerechtfertigt, alg bon
einem getoiffen angenehmen Sntereffe toar, oljrte
bafj man beibteilig ober anberteäriig irgenbtoet=
cfien Strg babei gu haben braudjte.

®ie Süenfdjeit blatten fidj jebodj feiten an bag,
toag fie braitd)ten ober nidjt brauchten, unb tun
getoötjnticf) ein tîbrigeê über ben Sebarf. Se=

fdjrânïten fid) bie anfänglichen Segietjungen gtoi=

fdjen bem Sauern unb ber SJÎagb auf bie
lädjelnbe Stnfrage: „£>b fie ibjn freuen tät' unb
toie er bei ibjr in ber ©nab' ftünb'?" unb auf
bie ladjenbe Stnttoort: „@r fäb)' juft nit gum
Sürdjten aug unb brauche nit auf ibjre ©nab'
ang'ftelj'n," fo matten bod) bie ßeute untieb=
fame ©loffen barüber unb lieffen ettoag bon
„©irnbefdjtoalgen" unb „Stännerfangen" faden.

©er Sauer murrte barüber: „®ajj einem bie
ßeut' nie ïein ©uteg nit gönnen" unb bie 2tna=

ftafia toar feljr übel auf bie SSelt gu ffiredjen:
„bie bon einem nit anberg bénît, alg toie fie
felber fdjledjt fein ttjät'." (Sie badjte baran, bem

Subiotg StngengruBer.

Sauern ben ©ienft aufgufagen; er fpradj it)r gu,
an ïein fo bitmmeg ©ereb' fid) gu ïeïjren, unb
fdjtiefjlidj tourben fie eing, ba fie fid) bod) nicht
einmal in ©eban'fen ein Unrecfjteg borgutoerfen
hätten, baff fie'g nun juft babei belaffen toodten,
toobei'g toar unb toobei both toirïlich nithtê toar,
beffen fie fidj bor ©ott unb fid) felber, gefdjtoeige
bor ber Sßelt hätten fthämen müffen.

®ie SBelt hatte fomit buret) ihre abträglichen
äufjerungen ber ©athe nur Sorfdjub geleiftet
unb nathbem fith ber $ainfelber unb bie Stnafta=
fia miteinanber im Sunbe gegen biefe böfe SBelt

tonnten, fchloffen fie fidj gegenfeitig fchon ettoaê

näher aneinanber, fie ftanben, fo gu fagen,
Süden an Süden toiber fie unb toehrten ftd)
borläufig jebe§ für fein ©eil,

©ine SBeil' fthien e§ auçh, al§ fchafften fie
fich in foldjer Stbtoetjr hinlänglich Saum, um
itireS Sßideng unb ihrer ©ntfthtiehitngen Iperr
Bleiben gu ïônnen, aber mit einmal unternahm
ber — We Böfe SBelt unb bie fdjledjten
ßeut' — einen ïombinierten Stngriff. SBodte

man fie früher auêeinanber haben, fo fliehte
man fie jetgt gitfammen gu brängen unb eê

ihnen fo enge gu madjen, baff fie enttoeber baê
Sßeite fliehen, ober fid) gefangen geben mufften.
Sdan fragte: „SBaê fod barauê toerben? tlnb
toenn ihr gufammenhalten toodt, toid b' Ieb=

frifche Énaftafia einen SBitiber mit einem Äinb
nehmen unb ber ^ainfelber ein blutjung'^ ©ing
feinem ^inb gur (Stiefmutter geben?"

SBa§ bie beiben Seutthen aitd) im ftiden ge=

träumt unb geplant haben mochten, bie forage
auf ben ®ogf gu berftimmte fie bod). ÜRodjten
fie an§ gufammenhalten gebacfjt haben, aber baff
biefeS je^t bon gegnerifdjer (Seite geforbert
tourbe, baê berbliiffte fie unb ma^te fie mijj»
traitifth bagegen. „Qu ni? ©utem raten einem
bie ßeut' nit," bad)te ber Sauer. „Sôar'ê a

©lüd, möchten f' rnidj nit bagu beftheiben, fon=
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sie den Dingen nicht auf den Grund gehen, zu-
rückstehen. Nicht immer begreift die Umgebung,
daß die wirkliche Wißbegier, der eifrig suchende

Verstand längere Zeit zu feiner Entwicklung
braucht, als die Leichtfertigen, die mit ihrem Ur-
teil rasch fertig sind, weil sie alles, auch das Ler-
neu, auf die leichte Achsel nehmen.

Es bedarf eines liebevollen Erforschens, um
einem rückständigen Kinde die richtige Beurtei-

lung zu teil werden zu lassen, um zu verhüten,
daß Fehler begangen werden, die dem Kinde das
Fortkommen erschweren. Vorsicht ist immer am
Platze, bevor man ein Kind für unbegabt er-
klärt. Und auch tröstlich zugleich ist die Gewiß-
heit, daß der scheinbaren Unbegabtheit bei Er-
kennung der Ursache des Übels sehr Wohl durch
geeignete Maßnahmen entgegengearbeitet wer-
den kann.

In der Andreasnachk.
Eine Geschichte von

Einen grundg'scheiten Buben hatte der
Hainselder Niklas auf seinem Hofe aufwachsen,
schade, daß dem sechs Jahre alten Knirps vor an-
derthalb Jahren die Mutter gestorben war; es
betrübte den Bauern gar sehr, daß sie, die sich

doch rechtschaffen über das Kind hätte freuen
müssen, das nimmer erlebte.

Bald nach dem Tode der Bäuerin war eine
kreuzbrave Dirn' auf dem Hofe in Dienst einge-
standen und hatte sich bei dem kleinen Niklas
recht einzuschmeicheln gewußt, auch der große war
ihr nicht abhold, denn er mußte sich's gestehen,
wenn er so die Stasi über die Wege laufen sah,
nie müßig und allezeit nett, daß sie nicht nur
eine kreuzbrave, fondern auch nudelsaubere Dirn'
sei. -

Er war erst achtundzwanzig Jahre alt, der
Bauer, also noch in einem Alter, wo die Neu-
gierde, was ein junges Frauenzimmer seiner-
seits von ihm halte, ebenso gerechtfertigt, als von
einem gewissen angenehmen Interesse war, ohne
daß man beidteilig oder anderwärtig irgendwel-
chen Arg dabei zu haben brauchte.

Die Menschen halten sich jedoch selten an das,
was sie brauchten oder nicht brauchten, und tun
gewöhnlich ein Übriges über den Bedarf. Be-
schränkten sich die anfänglichen Beziehungen zwi-
schen dem Bauern und der Magd auf die
lächelnde Anfrage: „Ob sie ihn scheuen tät' und
wie er bei ihr in der Gnad' stund'?" und auf
die lachende Antwort: „Er säh' just nit zum
Fürchten aus und brauche nit auf ihre Gnad'
anz'steh'n," so machten doch die Leute unlieb-
same Glossen darüber und ließen etwas von
„Dirnbeschwätzen" und „Männerfängen" fallen.

Der Bauer murrte darüber: „Daß einem die
Leut' nie kein Gutes nit gönnen" und die Ana-
stasta war sehr übel auf die Welt zu sprechen:
„die von einem nit anders denkt, als wie sie

selber schlecht sein thät'." Sie dachte daran, dem

Ludwig Anzengruber.

Bauern den Dienst aufzusagen; er sprach ihr zu,
an kein so dummes Gered' sich zu kehren, und
schließlich wurden sie eins, da sie sich doch nicht
einmal in Gedanken ein Unrechtes vorzuwerfen
hätten, daß sie's nun just dabei belassen wollten,
wobei's war und wobei doch wirklich nichts war,
dessen sie sich vor Gott und sich selber, geschweige

vor der Welt hätten schämen müssen.

Die Welt hatte somit durch ihre abträglichen
Äußerungen der Sache nur Vorschub geleistet
und nachdem sich der Hainfelder und die Anasta-
sia miteinander im Bunde gegen diese böse Welt
wußten, schlössen sie sich gegenseitig schon etwas
näher aneinander, sie standen, so zu sagen,
Rücken an Rücken Wider sie und wehrten sich

vorläufig jedes für sein Teil.
Eine Weil' schien es auch, als schafften sie

sich in solcher Abwehr hinlänglich Raum, um
ihres Willens und ihrer Entschließungen Herr
bleiben zu können, aber mit einmal unternahm
der Feind — die böse Welt und die schlechten
Leut' — einen kombinierten Angriff. Wollte
man sie früher auseinander haben, so suchte

man sie jetzt zusammen zu drängen und es

ihnen so enge zu machen, daß sie entweder das
Weite suchen, oder sich gefangen geben mußten.
Man fragte: „Was soll daraus werden? Und
wenn ihr zusammenhalten wollt, will d' leb-
frische Anastasia einen Witiber mit einem Kind
nehmen und der Hainfelder ein blutjung's Ding
seinem Kind zur Stiefmutter geben?"

Was die beiden Leutchen auch im stillen ge-
träumt und geplant haben mochten, die Frage
aus den Kopf zu verstimmte sie doch. Mochten
sie ans Zusammenhalten gedacht haben, aber daß
dieses jetzt von gegnerischer Seite gefordert
wurde, das verblüffte sie und machte sie miß-
trauisch dagegen. „Zu nix Gutem raten einem
die Leut' nit," dachte der Bauer. „Wär's a

Glück, mächten s' mich nit dazu bescheiden, son-
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